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Das Museum stellt vor (5): 
Unter dieser Überschrift werden regdmtfig einzelne Gegenstände der Sammlungen des 
Städtischen Museums Hans Martfeld bildlich dargestellt, beschrieben und in die geschicht­
lichen Zusammenhinge, denen sie ihre Existenz verdanken, eingeordnet. 
Reinhard Stuppertch 
Ehe Meine Sammlung proviixzialrömlscher Keramik 
im Museum Hau» Martfeld in Schwelm 
Unter den Bestanden des Museums der Stadt Schwelm in Haus Martfeld 
befindet sich auch eine kleine Sammlung römischer Keramik. Bis auf ein Kan-
nenfragment sowie eine kleine Bronzenadel (s.u. Nr. 8 und 9), bei denen es sich 
um Bodenfunde etwa der dreißiger Jahre aus Schwelm selbst handelt, stam­
men alle Stücke aus der alten Sammlung des Gymnasiums, der froheren 
»höheren Bürgerschule", von Schwelm. 
Für diese Schule hatte nämlich im frühen 19. Jh. ihr damaliger Konrektor 
Peter Heinrich Holthaus eine große I^ hrrrnttebammlung angelegt, in der sich 
UA auch, wie wir aus seiner eigenen Beschreibung wissen, romische Antiken 
befanden. Daher karm es sich hier mit hoher Wahrscheinlichkeit nur um den 
™?>?s tand d « «m ihm angelegten Sammlung handeln. Das wird dadurch 
besangt, daS einerseits über sonstige spätere Anschaffungen von Antiken 
nichtsi bekannt ist und andererseits das, was über Holthaus Sammlung bekannt 
ist, mit dem Befund der erhaltenen Stücke gut zusammenpaßt 
J?***- Auflage seines Hauptwerks, der „Kirchen- und Schulgeschichte 
IT^A ^3?Jw^ni seinerQegend"'), wird unter den Sarnmlungsgegenständen 
mder Schule mit demZusatz „sollen, denke ich, auch Eigentum der Schule 
r Ä ? r^<* "f11 Korb von Römischer Alterthümer, Urnen, Krüge, andere 
^ L i r ^ l ^ r ' ?: SP'^LNägel, 33 Münzen ( . . . ) , nebst einigen hie-
^ j T ^ r m A"era , f i n l l !m ^ aus der Klütert« aufgeführt Dazu 
tentefls mir von Herrn Fned. Meilinghaus in Xanten gekauft" worden seien. 
d « i^^t!^^sSl!5^-m2> w einer der für die Entwicklung 
I ^ w r ^ ^ ^ ™ ä r k f : 1 > - B e r g i 8 c h e n * « » »m Beginn des 19. Jh. aus-
^ g g e b e ^ N ß n n e r , Autor vielbenutzter elementarer Schulbücher wie 
s e t a ^ K ^ Ä ^ 
IaC°.b °Jfannl- E r «amnite aus einer keineswegs B & S f t " " 1er 1lähe v o n Breckerfeld. Der Vater, der nur 
S Ä S 8 " 1 6 9 1 Ehrge iz m i hn-denn « «Sickte den einzi­
gen Sohn bald auf <heSctiule nach Breckerfeld und zwar, 
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schule in äußerst schlechtem Zustand war.aufdie Lutherische Pfarrschule; der 
Vater war es auch, der ihn für den Beruf des Lehrers bestimmte, den er mit 
19 Jahren in seinem Heimatdorf antrat Offensichtlich entsprachen dem aber 
nicrUnurderEhrgekdesVaters,sondemauchdieI^mbegierdeundI^m^i-
ten des Sohns, denn schon bald darauf wurde er an eine andere Schule bei 
Schwelm und etwas später sogar als Konrektor an die höhere Bürgerschule, 
also die Lateinschule, von Schwelm berufen, obwohl er keinerleiLehrerausbü' 
dung oder gar Studium aufzuweisen hatte, sondern weitgehend sozusagen 
Autodidakt war J). Seine Eigeninitiative übertrug er auch in den Unterricht 
Für die Neuerungen, die er im Unterricht mit denFächem deutsche Sprache, 
Geschichte, Erdkunde und Naturkunde einführte, zeugen noch einige Schul-
prograrrune, dann seine Publikationen und schließlich die schon erwähnten 
Sammlungen, vor allem von naturkundlichem Anschauungsmaterial, die er in 
erster Linie für den Schulunterricht angelegt hatte. Daneben spielten für ihn 
als Organisten die Musik und auch die Kunst eine Solle. Bei letzterer ist es vor 
allem die neuzeitliche Malerei, die nach dem Zeugnis des Schutprogramms 
von 1818 im Unterricht behandelt worden ist Bei seinen Sammhingen kann 
das Interesse an der Kunst kaum für die Antiken, höchstens für seine Kupfer-
stichsammlnng eine Rolle gespielt haben, und auch da wird mehr das Interesse 
am dargestellten Gegenstand ausschlaggebend gewesen sein. Dasselbe güt 
auch von seiner zusammen mit den Kupferstichen beim Schwelmer Stadt-
brand 1827 verloren gegangenen Münzsammlung4), die sich offenbar auf die 
Antike konzentrierte. Nach Aussage seines ihm eng befreundeten Biographen 
F. W. M. Hammerschmidt, der kurzzeitig als Rektor der Bürgerschule sein Kol-
lege war, war er besonders ein „Liebhaber von alten Münzen, und seine Münz-
sammlung konnte vor dem Brande 1827 beträchtlich heißen. Er hatte Münzen 
von fast allen Kaisern und namhafte ältere". *) 
Über Holthaus' Verhältnis zur Antike ist wenig bekannt Seine Mitarbeit 
beim Sammeln von Geldern zur Hilfe für den griechischen Freiheitskampf im 
Rahmen des 1821 in Schwelm gegründeten Griechen-Vereins besagt nichts 
über sein konkretes Verhältnis zur klassischen Bildung, sondern war Teil einer 
das gesamte höhere Bürgertum vereinenden spontanen Hilfsaktion, bei der 
natürlich das allgemeine Wissen um die Bedeutung des antiken Griechenland 
eine Rolle spielte *). Einige von Holthaus' Lehrern, insbesondere der Brecker-
felder Pfarrer Collenbusch.konntenLatein. Als Holthaus mit 19 JahrenLehrer 
wurde, besuchte er noch weiter den Unterricht Collenbuschs in Breckerfeld. 
An Fremdsprachen hatte er bei ihm aber vor allem Englisch und Französisch 
gelernt, was er auch selbst später unterrichtete. In welchem Maß er selbst 
Latein beherrschte, ist unklar. Den Unterricht in den alten Sprachen erteilte 
der Rektor in der Lateinklasse, Holthaus unterrichtete die „deutsche Klasse". 
Bei der Anlage der Antikensammlung mag der Gedanke,auch Anschauungs-
material für die vom Rektor der Schule geleitete Lateinklasse zu bieten, mit-
gewirkt haben. Vor allem ist es aber wohl der historische Aspekt, der ihn 
ebenso prähistorische wie römische „Alterthümer" für seine Sammlung 
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anschaffen Heß7). JBs seien, sagte er oft, redende Denkmahle aus älterer Zeit, 
die uns die vorigen Jahrhunderte vergegenwärtigten." *) Neben vielem anderen 
hat er eine ganze Reihe historischer Arbeiten geschrieben. Für sein Selbstver-
ständnis als Historiker sind seineBemerkungen zur Arbeitan der Kirchen- und 
Schulgeschichte von Schwelm, dessen zweite Hälfte leider nicht mehr erschie-
nen ist, charakteristisch, daß er alles nur nach den Quellen gearbeitet und alle 
Angaben der Sekundärliteratur nur geprüft übernommen habe •). Auch die 
von Hammerschmidt betonte annähernde Vollständigkeit der Kaiserserie in 
seiner Münzsammlung deutet auf das primär historische Interesse hin. Mit 
einer kleinen Gesellschaft interessierter Schwelmer Bürger unternahm Holt-
haus vor allem offenbar in der napoleonischen Ära Wanderungen zu histori-
schen und prähistorischen Stätten in der näheren Umgebung, wobei er histo-
rische Vorträge hielt Die Art des patriotisch gefärbten Geschichtsbezuges ver-
anschaulicht dabei seine Bemerkung über die Hohensyburg, „wo die Römer 
einst lagerten und der Sachsenfürst Wittekind gegen Carl den Großen so mutig 
kämpfte." ») AH das zeigt aber deutlich, daß in seinem Geschichtsverständnis 
auch die verschiedensten Monumente als nichtliterarische Quellen eine 
durchaus adäquate Rolle einnahmen. 
Nach dem Verlust seiner privaten Sammlungen beim Brand 1827 gab 
Holthaus diese Art der Arbeit nicht auf, sondern begann von neuem zu sam-
meln. Zwar ersetzte er die MfinTüamTphirtg nicht mehr, von der er nach seinem 
Verzeichnis von 1831 immerhin noch 33 ungeschmolzene Stücke wiederge-
funden hatte. Aber er scheint doch die Antiken aus Xanten erst nach dem 
Brand erworben zu haben. Denn da sie damals noch in seinem Privatbesitz 
waren, wären Keramik, MetaUgeräte und vor allem Glas beim Brand zerstört 
worden. Wäre nur ein Teil vernichtet oder auch gerettet worden, hätte er das 
wie bei den Münzen sicher auch dazu erwähnt Der Name des Aufkäufers in 
Xanten, Meilinghaus, deutet auf Schwelm "). Wahrscheinlich handelt es sich 
um einen seiner ehemaligen Schüler, der nach Xanten gekommen war oder 
ihm die Antiken auf einer Reise besorgte. Heute sind nur noch sieben Beispiele 
römischer Gebrauchskeramik vorhanden, darunter drei Lampen. Die Men-
genangabe „ein Korb voll' besagt nicht viel, aber zumal Urnen und Krüge, 
wohl als häufigste Form, im Plural genannt werden, dürfte auch unter den 
Gefäßen manches später zerbrochen sein. Die Metallobjekte, Münzen, Spie-
gel und Nägel, sind ganz verschwunden, ebenso die besonders zerbrechlichen 
Gläser. Dafür war natürlich im Lauf der langen, unruhigen Geschichte der 
Sammlung nach Holthaus Tod, zuerst im Schulbesitz, mit deren Übergang ins 
ständig ausgelagerte oder provisorisch aufgestellte Heimatmuseum vor allem 
bei denmebrfachenUinräumungen 1944/45vielfach Gelegenheit'O.Waszer-
brochen war, wurde sicher weggeworfen, anderes vielleicht gestohlen, so daß 
es heute müßig ist, über den Verbleib der verlorenen Stücke noch nachzuden-
ken. 
Als Herkunftsort nennt Holthaus selbst für den größten Teil der Samm-
lung Xanten. Das wird also wahrscheinlich auch für alle erhaltenen Stucke zu 
116 
gelten haben und die nicht aus Xanten stammenden weiden am ehesten aus 
der näheren Umgebung im Rheinland kommen. Auch der Vergleich mit dort 
und an anderen Orten des Niederrheins gefundenem Material sprichtfür diese 
Herkunftsangabe. Keramikfunde aus einem der Lager von Vetera oder aus der 
Colonia sind immer zerbrochen und meist fragmentarisch. Nach ihrem 
Zustand müssen die Stücke in Schwelm also aus Gräbern stammen, und zwar 
aus mehreren Gräbern ganz unterschiedlicher Zeitstellung. Die Bmheimi-
schen in Xanten wußten ganz offensichtlich, wo die Graberfelder lagen, d.h., 
aufweichen Feldern man mit guter Erfolgsaussicht nach römischen Souvenirs 
für Besucher und Sammler graben mußte. Abgesehen von den Münzen und 
Nägeln dürfte es sich auch bei den heute verlorenen Stucken vor allem um 
Grabfunde gehandelt haben, insbesondere bei intakten GlasgefSßen, die von 
Salbflaschen und Kännchen bis zu großen Glasumenin Gräbern vorkommen, 
aber auch etwa bei den Metallspiegeln. 
Die Stöcke in Schwelm haben ihren Wert eigentlich weniger in sich selbst, 
etwa wegen ihres Alters oder gar ihres künstlerischen Wertes oder als archäolo-
gische Objekte mit überlieferter Herkunftsangabe Xanten - dort gibt es genug 
besser bezeugtes Fundmaterial - als vielmehr als materielle Zeugnisse für die 
lokale Bildungsgeschichte Schwelms im frühen 19. Jh. Dafür gibt es Parallelen 
an anderen Orten jenseits des Rheins, der römischen Grenze in diesem 
Bereich, wo römische Bodenfunde in den örtlichen Altertttmersammlungen 
selten waren. Für die itemnahen Gebiete Westfalens war im frühen 19. Jh. das 
nicht überbaute Xanten wohl einer der wichtigsten Herkunftsorte für die 
Erwerbung einfacher römischer Antiken. Mit der preußischen Schulreform 
und dem Aufblühen der humanistischen Bildung ergriffen an manchen Orten 
Lehrer die Initiative zum Aufbau kleiner Sammlungen unterschiedlichster 
Objekte, die offensichtlich als Anschauungsmaterial im Unterricht in den ver-
schiedenen Fächern gedacht waren. Für den altsprachlichen Unterricht wie 
für die Geschichte der Römer lag es dabei nahe, auf römische Münzen, Vasen 
und Gläser zurückzugreifen, die man mit wenig Aufwand in Deutschland 
erwerben konnte. So unternahmen etwa ein Gymnasiallehrer und der fürst-
liche Rentmeister aus Hohenlimburg offenbar um1830eine kleine Grabung in 
Xanten; was von den Funden noch erhalten ist, wird als Leihgabe des Fürsten 
heute im Heimatmuseum auf der Burg ausgestellt13). ImHamalandmuseumin 
Vreden befindet sich eine kleine Sanimlurjgr&ruscherKenunik, die nach zwei 
Serien alter aufgeklebter Etiketten wohl noch aus dem 19. Jh. stammt, Ah. 
offensichtlich aus der Sammlung der alten Vredener Rektoratsschule über-
nommen ist14). Auf einem der Gefäße klebt ein altes Schild mit der Herkunfts-
angabe Rheinland. Die Vermutung liegt nahe, daß auch hier ein Lehrer die 
Sammlung aus den genannten Gründen für seine Schule von einer Fahrt ins 
nahegelegene Rheinland mitgebracht hat; am ehesten wird sie ebenfalls aus 
Xanten stammen, das von Vreden nur etwa SO km entfernt ist 
Die hier beschriebenen Schwelmer Museumsobjekte beleuchten also nur 
eine kleine, aber dafür etwas ausgefallenere Facette der weitgefächerten und 
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umfangreichen Tätigkeiten und Interessen von Holthaus, die aber im Gegen-
satz zu seinen anderen Arbeiten nur von beschränkter Wirkung geblieben ist 
Immerhin reiht sie sich aber entsprechenden Bestrebungen an anderen Orten 
ein und wirft so mit diesen gemeinsam neues Licht auf bisher kaum bekannte 
Vorläufer vor 150 Jahren zum Thema „Archäologie in der Schule" in West-
falen. 
Nr. 1: Vogeitoeflaaise, ans Xanten, Inv. Nr. 79/676. Erhaltene Länge 9fl cm, Höhe 2$ cm. Durch-
messer 5,3 cm. Heller röuichgelber Ton mit Spuren von bräunlichem Überzug und Erde und an der 
Schnauze stark schwarz verrieben und mehrfach gebrochen; Griff, Mitte des Spiegels und Stücke 
des Bodens fehlen. 
Der Typus der VogeUcojrflampe trigt seinen Namen nach den durch Rillen stilisiert angedeuteten 
storchartigen VcselkörriWufderScb^ 
gewandtcnVc)gelk6pfe*ii>draimiriocherkcim 
eckige, vom gerade Schnauze gehört üblicherweise zu diesem Tyrn». Er ist lyrisch türme Zeit des 
Augustus, kommt besonders im spiten 1. Jh.v.Chr. und in den ersten Jahrzehnten des 1. Jh.ii.Chr. 
vor. Dementsprechend tritt er etwa in den augusteischen Lagern in Niedergermanien auf .fehlt aber 
bereits im Lager Vmdonoissa. 
Die Städte von Haltern ähneln dabei so setodcmmvonyirr tm.r laBs ied^TOsa^rWbrand-
exemplare gefunden worden sind, hergestellt worden sein müssen, s. S. LOESCHCKE, Bonner 
Jahrbücher (im folgenden: BJb) 117 (1908), 422 f, Taf. 245-16; den., Mitt d. Altertumskomm. t 
Westt 5 (1909), 203 Typus 34, Abb. 15 u. 16,1; Tat 19,2; 2000-23; 21,22-23; J . HAGEN, BJb 122 
0912), 381. Tat S5A M. GECHTER, BJb 179 (1979). 48 Abb. 20,2-4. VgL ans Novaesium 
M. VEGAS In: Novaesium IL Limesforschungen 7. Berlin 1966,101f, Nr. 24-32, Tat INr. 24; Tat 3 
Nr. 26. Ins Rheingebiet ist dieser Typus, der sonst fast nur im Nordwesten des romischen Reiches 
vorkommt, sicher direkt aus Italien gekommen, wo er in der gleichen Zeit belegt ist, s. etwa D. M. 
BADJEY, Catalogue oftheLamps in tne British Museum I. London 1975, Nr. Q 744, Taf. 137; 
VEGAS a.O.72. 
Nr. 2: Offene acfcflSratice lalgbuaa«, aus Xanten, Inv. Nr.79/675. Ltage 11J cm, Höhe 3,5 mit Griff 
4,4 cm, Durchmesser 6JI cm. Dunkelgrauer Ton, Teil der Wandung gebrochen, bestoBen. Zweisti-
biger Griff, kleiner Standrmg. 
Der sehr einfache Typus der sogenannten achtarmigen Lampen ahmt in der Form wahrscheinlich 
einfache metallene offene TalgUunpen nach. Er tritt seit augusteischer Zeit, besonders Im 
L J im . Chr. auf, kommt aber auch später noch vor. Gegenüber den gedeckten Lampen mit Spiegel 
steht er zaruerjmau^vonArifajiganseru'zuiüch^ 
und exakt gearbeitet und haben oft keinen Henkel mehr. Unser Exemplar, das einen zweisilbigen 
Griff und einen kleinen Standring hat, konnte durchaus noch aus dem früheren 1. Jh. stammen. 
VgL Iseschreibung romischer Altertümer gesammelt von C. A . NIESSEN. Köln «1911 (im folgen-
den: Sammlung Niessen), Tat 77 Nr. 2149c; H. LEHNER in: Novaesium. Bonn 1904,365 Taf. 
28J4-15;S.IX>BSCTarjB,ljuBBenaroV^ 
Tat 39,12; vgl 143-146; M. VEGAS in: Novaesium H.Taf. 5Nr. 298,H. MENZEL, Antike Lampen 
im Römtsch-Gerrrianischen Zentralmuseum zu Mainz. Mainz 1954u. 1969,8QNx 531 ff Abb.692; 
U. FISCHER, Grabungen im römischen Steinkasten von Heddernheim 1957-59. Sehr. Frankfurter 
Mus. t Vor- u. Frühgeschichte Z Frankfurt a.M. 1973,157 ff, Abb. 57,1-3; ein Exemplar aus Ober-
aden Im Heimatmuseum Hohenlhnburg: BLEICHER a.O. 
Nr. 3: Maskttdaope, aus Xanten, Inv. 79/674. Unge 11 £ cm. Brdte S,7 OT, HOta mit GriiT5,9 cm. 
Roflichbrauoer Ton, ungebrochen, ein Sprung in der rechten Wange der Maske. SeJÜich recht roh 
gelassen, kein Überzug, auf der Oberseite dunkler, Brennspuren an der Schnauze. Unterseite mit 
zwei Rillen umgeben, darin die Inschrift AIMIC, für die ich keine Parallele kenne. Vielleicht kann 
niandieitalischeSigoaturdeiArmülEroru^verglelcheii,vgl 
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Per in der Sehwelmcr Sammlung gar nicht TOtreteMMufigitertimucbaLaippenlypiuistanfder 
Oberseite, Ihnlich der Vogelkopflampe (Nr. l),intt einem oftalsBMtragerbenntztenr^ 
gel versehen. Anstelle d ies« Spiegels werden BdegtaitUcfaauebta einer K>rm(q>nte(U>er«n» 
fende figürliche Gestalten gesetzt Hier handelte) sich um eine Maske derneuon attischen Kcraö-
die. D i e neue Komödie wurde zum Vorbild für die lateinische Komödie und war durch diese, 
zumindest ihre Lektüre, den Römern der Kaiaerzeit wie den Schülern des 19. Jh. vertraut In dieser 
lange Zeit beliebten Gattung des .bürgerlichen Lustspiels' läuft die Handlung innerhalb einer 
Gruppe in ihrem Charakter in etwa festgelegter Typen immer wieder nach ähnlichem Muster ab. 
Diese Typen waren durch die ihre Chaimkterzüge schon äußerlich karikaturbaft übertreibenden 
Masken dem Zuschauer leicht erkennbar. Im vorliegenden Fall iit die Maske des gerissenen, witzi-
gen Sklaven, der meist durch seine Einfalle die Handlung vorantreibt und der Sache seines jungen 
Herrn zum Sieg Vflhilft, zum Vorbild für die Lampeu^cjtaltvmggenonuneiL Dieser Maskentvp ist 
mebrfiicb in im einzelnen unterschiedlicher Ausfuhrung so verwendet worden, vgl LEHNER, 
Novaesfam, Tat 3 2 £ BATLEY, Brit Mus. Cat Lamm I . Tat 116 Nr. Q «18; R.-M. CAHN-
K L A J B E R , D ie antiken Tonbunpen des archäologischen Museums der Universität Tübingen. 
Tübingen 1977,Nr_ 149 Ta t 12; andere Msshailampen vor allem an» Ägypten: BAILBY a.0. ITa t 
114-U6sowieNr.Q719Ta£m,Nr.Q74JTatm,Nr.Q752mi38;nNnS77WsTaf . i rß ;CAHr^ 
KLAff iERa.0.57,329 ffNc 145fTTat 12f. Bei uroeremStOck Hegt die Maskereiadv flach auf der 
Lampe; die runde Schnauze mit wtnzlgea stilisierten Voluten ist unter dem Kinn angefügt. Der 
Ausdruck der groBcn Augen mit vertiefter Iris wird durch die extrem verzogenen, eindringlichen 
Biaileniiiwtilliihi^v^My^y^pnfn «^^<I( imf«l l^;n^MiH»h«Hmmt Vnnrt.j^lm«^nmmil(| 
anfiteriasmenMnniUlflhiing ^«i^Ij i f l lmthHimt.nigtnachal lm^tanderKmmi ier t tn ipp igm 
Barthaare. Wie Schrmrrbartenden stehen rechts und links der flachen Nase die seitlichen Hand-
haben der Lampe ab. Über dem dichten Stirnhaar Ist auf einem tropfenförmigen Ansatzstück ein 
zweiteiliger Bandhenkel angebracht, dem uriaevröhnucherweise auf dessen Unterseite noch ein 
zweiter entspricht Die Maskenlampen gehören Oberwiegendlns 1. Jh.v.Chr. und die frühe Kaiser-
zeit Nach der Schnauzenfarm mit den seitlichen Voluten muS unser Stück bereits etwa in die 2 
Hälfte des 1. JhjLChr. gesetzt werden. 
Nr. 4: T*razdgra-Tb»f, aus Xanten,Inv.79/655. H6he 10,5 cm,größterr*rrchmesser 10,3 cm.amFuB 
4 4 cm, an der Mündung 7,5 cm. Tongmndig mittelgrau, ohne dunklen Überzug oder Scbmau-
chung. Ungebrochen, Bestattungen am Rand oben, leichte Sinterspuren. 
Über dem gröBteo Durchmesser eme von veräefbsnRffl 
Streifen von Feldern mit schrägen Riefeln, die jeweils gegeneinander gesetzt sind. Nach dem Profil 
mit relativ tiefliegendem größtem Durchmesser scheint das GeflB etwas spater zu sein als die von 
LOESCHKEbeharideltenTerraragra-TöpfevonHalt^ 
rem größten Durchmesser, durfte also etwa ins mittlere L Jh.ri.Chr. gehören. Vgl. E. RITTER-
LING, Das frührö^nische Uger vrm Hofheim im Taunus. Wiesbaden 1913,354f.Typ 125 B.Abb. 92 
Nr.6;SanimumgNiei»cm.Nr.299ITatl(B;J .aHOLWERDA,DeBelgisetoWa»rm 
o.0.1941,29 Typ 18, T a t 4 Nr. 127; E. GOSK, Der gaUorömische Tempelbezirk im Altbachtal zu 
Trier. Triererarab. u. Forsch. 7. Mainz1972, Abb. 289,55; B. HEUKBMES.RötmscheKeramikans 
Heidelberg. Bonn 1964.Ta£ 15Nr.76;Tat 23 Nr. 39; G. G E R L A C H J3as Gräberfeld „dieMotte" bm 
Lebach. Saarbr. Beirr, z. Altertumskunde 16. Bonn 1976, Taf. 17Nc 1« c,Ta£38Nt44d;TaE 108 Nr. 
172,4; A . H A F F N E R , Das keltisch-römische Graberfeld von WederaitBelgraum. Trierer Grahu. 
Forsch. 6. Mainz 1974-7«; II Nr. 617 Tat 166,11; Nr. 633 Taf17041; Nr. 670 Tat 177,5; DJ Nr. 920 
Taf. 245,16; Nr. 966 T a t 254,1. 
Nr. S: Etakodwllmg mit seitlichem Aesgafc aus Xanten, luv. Nr. 79/1213. Hohe 113 cm, groHter 
Durchmesser 9 3 cm, am PuB 3 3 cm. Weißer Pfelfenton, mit Resten ein« hellgelben Überzugs, 
ungebrochen. Schwache Rillen, die direkt Ober dem Standring, etwas unter- und oberhalbdesgriSB-
ten Durohmessen und auf der Schulter in Höhe des Henkelansatzes umlaufen. Sonst ist die Wan-
dung glatt Die Form des Kruges Ist relativ gedrungen, die von einem dicken Rundstab gebüdete 
Mündung ist nicht wie Qbllch gegenüber dem Henkel, sondern zur linken Seite als AusguB her-
untergezogen, allerdings nicht zu stark zusammerwekniftt wie bei vielen Stücken dieses Typus. Der 
»»eisHMgsHetikelhatelne recht bnateMittelrffle.SuWtedesT»pus(imiNONr. {ffl»nd beson-
ders in Bonn und Köln häufig zu mehreren in Gräbern gefunden worden. Nach den Beüünden dort 
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gehörte er etwa i m 3. Jhja.Chc Sammlung Niessen T a l 100 Nr. 2734«; s. bes. J . HAGEN, BJb 114/ 
115(19rj6).419iira25Nr.54a-c(be*.riahe);Nt^ 
FREMERSDORF, BJb 13« (1933),22 ff Abb. 1 Nr. 1,3-4; Abb, 2 Nr. 10,4-5; Nr. 213-5; Abb. 5 Nr. 
59,6-8; Nr. 6*4-3; Abb. 6 Nr. 654-4; Nr. 724-2; Nr. 854; Abb. 7 Nr. 82>5; NL 874-3; Abb. 9 
Nr. 1084-3;Nt 119,1-3; Abb. lONr. 134,2-4;Nr. 140J-3 (Brandgräber taBcmn); vgl. R. PIRJL1NG, 
Das röiruscb-fränkische Gräberfeld von Krefeld-Gellep I. German. Denkmäler der Völkerwande-
rangszeitBZ Berlin 1966,90Typus 112; G. MÜIJjaR.,Novaesium VBT JJtaesfmschungen 17. Ber-
lin 1977,Tal 61 Nr. 299^-3,zur ProporätMriemng auch den Dremenkelkrug ebd. Taf. 93 N t 156,7; S. 
T. SCHNURBEIN, BJb 179 (1979),553-555 m J U m . 3. 
Nr. 6: Finlsbecher ans Xanten, Irr». 97/654. Höhe 164 a n , Höhe d a Halsansatzes 10,4 cm, größter 
Durchmesser 9,8 cm, am Friß 3,9 cm, an derMündung5,4 cm. Rötlicher Ton und schwarzglanzen-
der Schlickeruberzug (JRmis"). Ungebrochen. 
Der enge Fufl mi t Ruodstab unten geht in einen fast kugelförmigen GeOßkörper Uber, der n ur mi t 
Wenigenschmalen Rfllen geschmückt ist Leicht (iavonabgesetzt steigt darüber dei&st zylinderför-
mige Hab anf, der fast ein Drittel der Gesamthöbe ausmacht und mit einer deutlich akzentuierten 
Lippe bekrönt ixt. Von gleicher Art und Form gibt es auch Exemplare mit weißer Bemalung, wozu 
nnter anderem auch die sogenannten rheinischen Spruchbecher gehören. Während dieser äußerst 
UiifigeBechertTpfrtih«(E^ 
ifimta&geinuiiischmKenunik^ 1914,40Nr. 33 a ; E GOSE, Geflßtypender römi-
schen Kermriik im Rheinlarrd. Kevelaer 1950, W . U N r 200) vom Ende des Z bis i m mitü. 3. Jh. 
datiert wurde, wird er nach den neueren Grabungskontexteo heute meist im 3. und h a Ober die 
MiBedes4.Jh.n.Chr. hinaus angesetzt Auch die in der älteren Literatur angenommene Entwick-
t u n ; , ™ n g«)rongeDeren zu gestrafften mjd gelangten Formen wird etwa von P I R J J N G in Frage 
geateüt,s. R. PJRLING a.OL70nypentafel4,NC61;I-fflimKjitalogpassim;E. GOSE.Tempelbe-
^ n r A l t b a c h t a l O T A b b . 294,10;^ 
20; G. MÜLLER, Novaesrum TO, I M 8 Nr. U S A Tot 11 Nr. 126fi. 
Nr. 7: Jtag»«*njK4er flnitsbecker, aus Xanten, Inv. Nr. 79/705. Höhe 9,5 cm, größter Durchmes-
Mc7J6cm,m^3,2OT,an(taMaMt^ 
p ^ f ^ ^ ^ f - G r o ß e P t r t i < , n d e s B e c h o r a s i n d abgebrochen.aneiner Seite ist das 
2 S S . t " 2 ? £ ? ™ m R a n d «**»«>• Nach den frischen Bnich l rar^ ist rteB«mer erat Meh-
l e n , wahrscheinlich erat in Schwelm irgendwann in jüngerer Zeit zerbrochen. Drei Scharben 
sind noch vorhanden, andere sind verloren. 
5 ? ffffiff * * * " f d e r gteictM>0 Werkstatt wie Nr. 6, nur fehlt hier hn Unterschied zu diesem 
TnZ^f^^^TS^lacbt » "S 6 ***« zylindrische Hals mit der betonten Lippe. Wohl 
» . i ^ i ^ ^ ^ toDTyP.Ni!?,rbif,er30a - ° ° S E 18«. bei dem der größte Durchmesser ihn-
gebogen « t Unter GOSES Typen könnte mau ihn zwischen Nr. 187 und Nr. 200 setzen. 
i ^ ^ ^ ^ ^ T - A 1 7 f N n l««1W-2040(»berdort anderer Ton); GOSB.Tempelbe-
zü* im Altbachtal, Abb. 385; Abb. 394,20 und 22-24; HUSSONG-CUPPERS 12f Taf. 2 Typ 22. 
s f c h v e ^ ^ ' ^ . ^ 
G ^ r n a f f i ? . ^ ? ^ MiSHmdWeat-^ ^ 
ta^l^n^^r^*^18^111939.»9Ta£ 55Nr.91;H.J.EGGERS,Der römische Import 
M ^ r t o a l e ^ r h ^ u ^ ^ ^ Ü T " 5?" l e f t L M Q n " « 1 9 8 0 - 89 Nr. 206. Es sind zu wenige 
h S X S r ^ l V ^ ^ ! ^ r ^ U , ^ , d * t i e r e n m k 8 n a e n - D i e F ° " ° mag etwa der von Ritter-
spater als die Hofneimer Stücke «ein und wenigstens schon ins 2. JruTchr.. nach STIEREN sogar 
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tot 3. gehären. Vgl. PH. FILTZINGER.Novaesium V. Umesforschungeo IL Berlin 1972, Tat 15-18; 
vSLauchxJB.MÜi]^)NoT«3iumVn>Xa£ 14Nr. 176,5;Ta£26Nr,2(B,15;Ta£27,Nr.202,l;Nr. 
205,4; Taf. 49 Nr. 273,2;Tat » N r . 274,2; P STUART, Ben Romeim gtafveldeut de »erste eeuwte 
Niirnegen. Oudbndkund. MededeL 57 (1976), Fig. 41 ff. 
>ir a - n ^ M - B y f i im. Nr l^1.BodmfondaMSch«elm.TOrd^XWelttrieg.Ung«73 
cnuHöhede*Vogetol,6cin,N*Ie^ 
durch drei Emlcertrongen markierten oberen Ende eine Verdickung, «He als Standfläche B r a n m 
mndplastisch gearbeiteten Vogel, vielleicht einen Adler, dient Nadeln dieser Art aus venchieae-
nen Materialien mit figfiriiehem Schmuck am Ende konnten als einfache Gewandspangen OJL 
oder auch etwa als Haarnadeln benutzt werden. 
VuLFDUUNQ Krefeld-Oellep n, Taf. 31,5-6 und U1,2: zwei gröbere Vogelnadeln ans einem Grab 
von o e ^ S e » r Ä r Z < ^ A ^ e m l l L_ S. BRUCE-MTTFORD, Guide to the Antiqu.be, 
of Roman Britain. British Museum London» 1964,28 Abb. 14. 
1) R iL HOLTHAUS, Kirchen- und Schulgeschichte von ^ ^ ^ d ^ f , 
Hälfte einer Geschichte von Schwelm und dessen vonnaBgem ^ " f ^ f ^ 
Rechenschaft Ober die Lehrmittel der Schwelmer hohem Bürgenchule. Schwelm 1831, 270. 
2) F. W. M- rIAMMERSCHMIDT, Peter Heirulch Holtrrauvweitad Cor^ector an der hBhem 
BQroenchule in Schwelm. Eine rjenischrift. Schwelm 1832 (76 SJ , ~^.,„„Hri. 
R l s ö Ä . L e b e n u r « ! Werk des K o n ^ 
matkunde der Stadt Schwelm und ihrer Umgebung, N. E 3 (1953), 5-40; 4 (19S4M1 
3) So BÖHMER 1953* 
4) s.HOIJHAUSa.O.270;Hjmunerscr^ 
5) HAMMERSCHMIDT a.O.50; er hebt vor aUem eine grotoSnbermuraeAgrirrpa.herv« 
die er sich erinnert 
6) BÖHMER 1954,25-27. 
7) So ordnet auch BÖHMER 1953,20, seine Alterftaersararnlung ein. 
8) HAMMERSCHMIDT a.0.50. 
9 s. BÖHMER 1954,27. 
10) Zitiert bei BÖHMER 1954,22. 
11) I n d e r ^ b s k x l p u o n s H s f c m r d e ^ 
haus als erster Spender auftritt, kommt der Name Melllnghaus giwcr. cirermax 
12) A. BÖHMER. Beitrage zur Heimatkunde der Stadt Schwelm und ihrer Umgebung, N. F. 
(1962), 5 ff. 
13) Demnächst W. BLEICHER In: Bornas - Münrtersche Beitrüge zur Archäologie. 
14) Demnächst ST. ALTEKAMP In: Boreas - MOnstersche Beitrage zur AxchMog* 6 (1983). 
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